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Der Perlitische Rhyolith von  
Mockzig – Rhyolithisches Glas mit 
perlitischen Bruchnetzwerken aus 
der Nähe von Altenburg

Abb. 1: Rohstück rhyolithischen Glases von Mockzig in den typischen Farben Ocker und Hellgrün, Größe ca. 9 x 3 x 2,5 cm
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ABSTRACT
This contribution introduces rhyolitic rock 
from the Altenburg area, which has been 
known among collectors for decades as the 
„Mockzig volcanic bombs“, but has neither 
been scientifically described nor systematically 
examined. A main focus is on the photographic 
documentation of the material. Furthermore, 
the material is classified as pearlite and its ge-
nesis is examined. Finally, a suitable name for 
the material from a geoscientific perspective is 
suggested.

ZUSAMMENFASSUNG
Der Beitrag stellt rhyolithisches Gestein aus 
dem Raum Altenburg vor, dass unter Samm-
lern seit Jahrzehnten als „Vulkanbomben von 
Mockzig“ bekannt ist, wissenschaftlich bisher 
aber weder beschrieben noch systematisch un-
tersucht wurde. Ein Hauptaugenmerk liegt da-
bei auf der fotografischen Dokumentation des 
Materials. Weiterhin wird eine Einordnung des 
Materials als Perlit vorgenommen und dessen 
Genese betrachtet. Abschließend wird eine, aus 
geowissenschaftlicher Sicht, passende Bezeich-
nung für das Material vorgeschlagen.

1.  Einführung

In den vergangenen Jahrzehnten konnte man 
beim Rundgang über Mineralienbörsen des 

sächsischen Raumes immer wieder auf soge-
nannte „Vulkanbomben“ stoßen, deren Herkunft 
mit Mockzig im Raum Altenburg angegeben war. 
Trotz mehrerer Nachfragen bei Sammlern aus der 
Region waren anfangs keine näheren Informati-
onen zu einer korrekten Gesteinsansprache und 
genauen Fundorten vorhanden.

Auf der Mineralienbörse in Alttröglitz Anfang 
2023 wurden von Michael Putze, einem ausge-
zeichneten Kenner des Altenburger Raumes, der 
dort schon seit Jahrzehnten sammelt und unter 
anderem von Heinz Geidel (Microachate von 
Modelwitz) gelernt hat, die ersten, näheren In-
formationen geliefert. Neben der Auskunft über 
die „Vulkanbomben“ von Mockzig konnte er auch 
Hinweise zu vielen, weiteren Fundstellen um Al-
tenburg liefern.

Schließlich kam ein entscheidender Literatur-
Hinweis von Dr. Frank Junge zur Diplomarbeit 
von Frieder Jentsch (JENTSCH 1978). Aus dieser 
konnte abgeleitet werden, dass es sich bei den Stü-
cken aus Mockzig gar nicht um echte Vulkanbom-
ben handelt.

2.  „Vulkanbomben“ – rhyolithisches 
Glas aus dem Raum Mockzig /  
Altenburg

2.1 Ansprache und Begriffsklärung

Für die hier besprochenen Stücke aus Mockzig 
hat sich recht schnell die Bezeichnung „Vulkan-
bombe“ unter Sammlern etabliert. Das Problem 
dabei ist, dass es sich nicht um Vulkanbomben 
im eigentlichen Sinne handelt. Die unzutreffende 
Bezeichnung dürfte vermutlich auf die oft rundli-
che Form der früher hauptsächlich zugänglichen 
Stücke zurückgehen, die bei Unkenntnis des ori-
ginären bzw. anstehenden Materials leicht darüber 
hinwegtäuschen kann, dass es sich im Anstehen-
den gar nicht um rundliche Stücke handelt. Viel-
mehr kann man in allen größeren Rohstücken ge-
nau die amorphen, gangähnlichen Fließstrukturen 
erkennen, die man bei einer Lava erwarten würde.

Im Gegensatz dazu handelt es sich bei Vulkan-
bomben und anderen Pyroklastika um bei einem 
Vulkanausbruch ballistisch herausgeschleuderte 
pyroklastische Massen, deren Form meist ei- oder 
spindelförmig ist, da sie sich während des Fluges 
und der Erkaltung in der Luft um ihre eigene Ach-
se drehen.
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Das Material von Mockzig unterscheidet sich von 
echten Vulkanbomben nicht nur in der äußeren 
Form, z. B. durch erstarrte Fließstrukturen, son-
dern auch in der chemischen Zusammensetzung 
und dem völligen Fehlen von Blasen.

Es ist sicherlich schwer, einen einmal so etablierten 
Begriff wie den der „Vulkanbomben“ zu ersetzen, 
jedoch soll genau dies mit der hier vorliegenden 
Arbeit erreicht und argumentativ unterlegt wer-
den: Faktisch handelt es sich bei dem Material von 
Mockzig um rhyolitisches bzw. vulkanisches Glas. 
Da dieses aber in unterschiedlichen Ausprägun-
gen vorliegen kann – eingehende chemische und 
mikroskopische Analysen hierzu stehen noch aus 
– und im Falle der „Vulkanbomben“ von Mockzig 
eine besondere Form perlitischer Teilbarkeit mit 

vielfarbigen Entfärbungserscheinungen entlang 
der Bruchnetzwerke vorliegt, verdient das Materi-
al auch eine eigene Bezeichnung. Als neuer Begriff 
wird hierfür „Perlitischer Rhyolith von Mockzig“ 
vorgeschlagen.

2.2. Zur Geologie & Stratigrafie

Der permische Vulkanismus hat vor ca. 290 Mil-
lionen Jahren neben dem Nordwestsächsischen 
Vulkanitkomplex auch zur Bildung des Vulkanit-
komplexes im Chemnitz-Becken geführt und ist 
mit zeitlich unabhängig voneinander entstande-
nen Calderen und deren zugehörigen Vulkanit-
körpern vermutlich auch im Altenburger Land 
vertreten. Oberflächennah ist die Gegend durch

Abb. 2: Rohstück in amorpher Ausbildung, auf der rechten Seite ein typischer Querschnitt mit perlitischen Rissstrukturen, 
Größe ca. 11 × 4 × 5 cm.
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Weichsel- und Elsterzeitlichen Löß, Lößlehm und 
lößdominierte Fließerden geprägt, die verein-
zelt von Felsitischen Trachydaziten der unteren 
Planitz-Formation durchbrochen sind (Fischer 
1991). Im Raum Modelwitz/Mockzig ist vermut-
lich einer dieser Vulkanitkörper durch mehrere 
kleine ehemalige Steinbrüche aufgeschlossen und 
durch unzählige Lesesteine unterschiedlichster 
Qualität auch auf den Feldern der Gegend belegt.

Die stratigrafische Zuordnung des Fundgebie-
tes um Modelwitz und Mockzig ist bisher nicht 
eindeutig geklärt. Während frühere Autoren die 
Vulkanite um Altenburg dem Nordwestsächsi-
schen Vulkanit-Komplex zuordneten und mit der 
Kohren-Formation in Beziehung setzten, gehen 
spätere Überlegungen (FISCHER 1991) davon aus, 
sie der unteren Planitz-Formation des Chemnitz-

Beckens zuzuordnen. Neueste Arbeiten von REP-
STOCK stellen dies teilweise wieder in Frage und 
rücken die Wurzen-Caldera ins Zentrum der 
Überlegungen (REPSTOCK et al. 2022). Das Fund-
gebiet liegt direkt auf dem nordöstlichen Rand 
des Chemnitz-Beckens und damit noch knapp im 
Verbreitungsgebiet des Grüna-Tuffs.

Das Fundgebiet um Mockzig ist lithologisch do-
miniert von felsitischen Trachydaziten, die rhyo-
lithoid, einsprenglingsarm und mittelporphyrisch 
bis grobporphyrisch erscheinen und dabei stark 
fluidal bis ignimbritisch geprägt sind. Die Gesteine 
erscheinen zum Teil perlitisch, lokal blasig, grau-
grün, dunkelgrau, dunkelrotbraun bis dunkelvio-
lett, oft fleckig und in Kluftnähe dunkelolivgrün 
bis graugrün.

Abb. 3: Sogenannte „Vulkanbombe“ von Mockzig – tatsächlich handelt es sich hier nicht um Vulkanbomben im eigentlichen 
Sinne, sondern um ein rhyolithisches Glas. Größe ca. 7 × 4,5 cm
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Mockzig und Priefel liegen in einem tektoni-
schen Rift-System, das stark durch postvariszische 
magmatische Aktivität geprägt ist. Die Gesteine 
enthalten Fiamme (verglaste Fragmente), die un-
terschiedliche Kristallinitätsgrade und Texturen 
aufweisen, was auf das komplexe Zusammenspiel 
verschiedener magmatischer Prozesse vor und 
während der Eruption hinweist (REPSTOCK et al. 
2022).

Der Altenburger Raum wurde während lang an-
haltender und sich wiederholender Phasen vul-
kanischer Aktivitäten großflächig und zusam-
menhängend mit Andesitoidergüssen überprägt. 
Dabei spielten ein intensive hydrothermale Beein-
flussung und sich daraus ergebende, steile Fluid-
altexturen eine entscheidende Rolle. Hierbei zeigt 
die starke Beteiligung von Biotit, insbesondere 
Biotit-II-Neusprossungen bei den älteren Andesi-
toiden, eine Magmengenese „nasser“ vulkanischer 
Fazies an (RITTMANN 1973). Der dadurch vorhan-
dene hohe Wasserdruck des Magmas führte zu ei-
ner starken autohydratationsmetamorphen Über-
prägung der Andesitoide (GLÄssER 1983).

Im nordwestlichen Beckenast des Chemnitz-Be-
cken sind im Übergang zum Nordwestsächsischen 
Vulkanit-Komplex intermediäre bis basische Vul-
kanite bzw. Planitz-Melaphyre flächendeckend 
vertreten und erreichen lokal sehr hohe Mächtig-
keiten bis um 700 m, die als Quell- und Staukup-
pen interpretiert werden können (FISCHER 1991). 

Die unterschiedlichen petrographischen Ausbil-
dungen lassen auf unterschiedliche Förderzentren 
mit jeweils mehreren Lavadecken schließen (im 
Detail siehe SCHNEIDER & BERGER 2007). Eines 
der Eruptionszentren lag im Raum Altenburg und 
der zugehörige Lavastrom kann bis zur Wismut-
Bohrung 2014/73 nördlich von Werdau verfolgt 
werden. Die Gebiete mit sehr hoher Mächtigkeit 
bilden dabei bis in die obere Leukersdorf-Formati-
on hinein der Erosion ausgesetzte morphologische 
Erhebungen, sogenannte Quell- und Staukuppen 
(SCHNEIDER et al. 2012). Die Steinbrüche um 

Modelwitz könnten genau solche Kuppen ange-
schnitten haben. Die Feldfunde könnten dabei auf 
eiszeitliche Verschiebungen der Erosionsbereiche 
zurückgehen.

Vermutet werden kann nach REPSTOCK 2022 eine 
stratigrafische Zuordnung des Fundgebietes zum 
Wurzen-Kalderasystem südöstlich von Altenburg, 
das während des Unterperm entstanden ist. Das 
System, das Teil des Nord-Sächsischen Vulkanit-
Komplexes ist, entstand durch eine VEI-8-Supere-
ruption vor etwa 285 Millionen Jahren und gehört 
damit zu den jüngsten vulkanischen Ereignissen 
des späten Paläozoikums in Sachsen. Die Wurzen-
Kaldera liegt in einem tektonischen Rift-System, 
das durch postvariszische magmatische Aktivität 
geprägt ist und überlagert ältere Formationen wie 
die Rochlitz-Formation.

Das Wurzen-Kalderasystem ist geprägt durch prä-
kalderische Pyroklastika (Wermsdorf- und Canne-
witz-Ignimbrite) und intrakalderische Ignimbrite 
(Wurzen-alpha und -beta), die eine breite petro-
graphische und geochemische Vielfalt aufweisen. 
Petrographische Untersuchungen zeigen, dass die 
Ignimbrite eine Mischung aus trachydazitischen 
und rhyodazitischen Magmen repräsentieren, 
wobei deren chemische Zusammensetzung und 
mineralogische Texturen auf eine komplexe Inter-
aktion aus Differentiation, Wiederaufheizung und 
Konvektion hinweisen. Die Magmen stammen da-
bei aus unterschiedlichen Kammern in verschie-
denen Krustentiefen: Tiefe Magmen, die in einer 
Tiefe von 15 bis 25 km entstanden, interagierten 
mit flacheren Magmen aus etwa 11 km Tiefe, was 
zu einer heterogenen chemischen und texturalen 
Signatur führte. Mineralzusammensetzungen wie 
Pigeonit und Annit deuten auf eine Temperatur-
spanne von 750–1050 °C hin (REPSTOCK et al. 
2022).

Ein besonderes Merkmal der Ignimbrite sind die 
enthaltenen Fiamme, verglaste Fragmente mit 
unterschiedlichen Kristallinitätsgraden und Tex-
turen. Diese zeugen von der dynamischen Interak-
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2.3. Funde um Mockzig

Seit Anfang des 20. Jahrhunderts war südöstlich 
von Altenburg in der Nähe von Mockzig ein klei-
nes Vorkommen von dunkelgrauem dazitischem 
Glas auf einer Fläche von ungefähr einem Hektar 
durch Lesesteine bekannt und zusätzlich tempo-
rär Anfang der 1990er Jahre durch eine Baugrube 
im Osten Mockzigs aufgeschlossen. Das Gestein 
selbst hat im ursprünglichen Zustand vermutlich 
ein dunkelgraues  bis schwarzes Aussehen (vergl. 
Abb. 4) und wurde, von perlitischen Rissen und 
Sprüngen ausgehend, zu einer helleren und festen, 
aber brüchigen Masse umgewandelt. Einspreng-
linge treten, für Dazit typisch, nur vereinzelt, 
dann aber in relativ großen Körnern auf (Jentsch 
1978).

GEOLOGIE

Abb. 4: Ursprüngliche Färbung des Materials von Mockzig mit höchstem vorgefundenen SiO2-Gehalt (vollständige Polierbar-
keit des Materials vs. sonst nur teilweiser Polierbarkeit) mit Entfärbungs- und Entglasungserscheinungen entlang der Risse. 
Auch hier sind horizontale Linien sichtbar, die eine gebänderte Schichtung zeigen, Größe ca. 9 × 4,5 cm.

tion verschiedener magmatischer Phasen vor und 
während der Eruption. Negative Anomalien bei 
Spurenelementen wie Niob und Tantal deuten auf 
bedeutende Krusteninteraktionen während der 
Magmenentwicklung hin (REPSTOCK et al. 2017).

Geologisch gesehen zeigt das Gebiet südöstlich 
von Altenburg eine tief erodierte Kaldera, die 
wertvolle Einblicke in post-orogene magmatische 
Prozesse der variszischen Gebirgsbildung liefert. 
Mit seinen kristallreichen Ignimbriten und der Va-
riabilität in der Kalderenfüllung bietet das Gebiet 
eine herausragende Grundlage für das Verständnis 
großvolumiger, explosiver Vulkanismusprozesse 
im späten Paläozoikum.
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Bemerkenswert ist die, durch die perlitische Tex-
tur bedingte, ausgezeichnete Teilbarkeit des Ge-
steins, die durch Bleichungserscheinungen ent-
lang der Risse optisch gut nachvollziehbar ist. 
Der Durchmesser der perlitischen Kugeln beträgt 
durchschnittlich etwa 1-4 cm und ist damit außer-
gewöhnlich groß (JENTSCH 1978). Es ist vermut-
lich diese perlitische Teilbarkeit, durch die das 
Gestein letzten Endes zu seinem irreführenden 
Namen kam. Denn sie begünstigt in Kombination 
mit den in Oberflächennähe zwangsläufig auftre-
tenden Witterungseinflüssen das Zerfallen/Zer-
sprengen größerer Stücke in kugelig-amorphe Ge-
bilde, die vermutlich im Zusammenhang mit dem 
bekannten Vulkanismus im Altenburger Land, zur 
Namensgebung „Vulkanbomben“ führte.

Mit Vulkanbomben im eigentlichen Sinne hat das 
Material aus Mockzig allerdings nichts zu tun. 
Tatsächlich handelt es sich um ein stark alterier-
tes vulkanisches Glas / rhyolithisches Gestein. Als 
vulkanisches Glas oder Gesteinsglas wird vulkani-
sches Gestein bezeichnet, das nicht kristallin ist, 
sondern im amorphen Zustand als Glas vorliegt. 
Dies bildet sich aufgrund sehr schneller Abküh-
lung oder Abschreckung einer Lava oder eines 
Magmas, durch die keine Kristallisation stattfin-
den kann. Bei vulkanischem Glas handelt es sich 
nicht um eine eigene Gesteinsart, sondern um ein 
bestimmtes Gesteinsgefüge. 

Der glasig-amorphe Zustand unterscheidet sich 
vom kristallinen Zustand durch einen ungeord-
neten Aufbau sowie die regellose Anordnung der 
Bausteine. Durch das Fehlen von Symmetrie und 
Periodizität fehlen die typischen Merkmale einer 

Abb. 5: Stück von Mockzig mit häufig vorkommender, relativ einheitlicher brauner Färbung und fortgeschrittener Entfärbung 
und Entglasung, die sich in nur noch seidenweicher Polierbarkeit niederschlägt, Größe ca. 9,5 × 4,5 cm.
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Abb. 6: Stück von Mockzig mit typischer, relativ einheitlicher brauner und grüner Färbung und fortgeschrittener Entfärbung 
und Entglasung, die sich in seidenweicher Polierbarkeit niederschlägt, Größe ca. 4,5 × 8 cm.
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kristallinen Struktur, und es herrscht Isotropie. 
Der Glaszustand stellt auch einen thermodyna-
misch metastabilen Zustand dar, der eine höhere 
innere Energie als der kristalline Zustand aufweist 
(Götze et al. 2017). Dieser Umstand begünstigt 
vermutlich auch die Entstehung der perlitischen 
Bruchnetzwerke.

Die zur Bildung von Gesteinsglas nötige rasche 
Abkühlung wird in der Natur meist durch den 
Kontakt von Lava mit Wasser oder Gletschereis er-
reicht. Bei einem explosiven Vulkanausbruch wer-
den kleinere Lavapartikel auf ihrem Transportweg 
durch die Luft abgeschreckt. Typisch ist das Auf-
treten vulkanischer Gläser am Kontakt zwischen 
heißem Magma und Wasser (Wikipedia 2024).

Rhyolith (andere veraltete Begriffe sind Quarzpor-
phyr bzw. Liparit) ist das vulkanische Äquivalent 
zum Granit. Der felsische Vulkanit ist sauer bis in-
termediär und hat einen Gesamtanteil von 65 bis 
75 Prozent SiO2. Weitere bedeutende Bestandteile 
sind Plagioklas und Alkalifeldspat. Mafische Mi-
nerale sind nur untergeordnet vertreten, können 
in seltenen Fällen aber einen Anteil von bis zu 15% 
erreichen. Die Eruptionstemperatur liegt zwischen 
750 und 950 °C.

Eng verwandt mit dem Rhyolith, im Streckei-
sen- sowie im TAS-Diagramm direkt angrenzend, 
befindet sich der Dazit. Als Übergangsform zwi-
schen diesen Gesteinen gibt es noch den, jedoch 
nicht separat in den Diagrammen eingetragenen, 
Rhyodazit. Im TAS-Diagramm tritt noch der Tra-
chydazit als Übergangsform von Rhyolith bzw. 
Dazit hin zum Trachyt auf.



137136 | DER AUFSCHLUSS | Jg. 76 | 2 / 2025

Abb. 9: Stück von Priefel in typischer gelb-violetter Färbung (mit gebänderter Schichtung) und weit fortgeschrittener Entfär-
bung und Entglasung, die sich in matter Polierbarkeit niederschlägt, Größe ca. 11 × 7,5 cm.

GEOLOGIE

Abb. 8: Stück von Mockzig mit einer seltenen kompletten Struktur, Größe ca. 11 × 8 cm. Abb. 10: Stück von Mockzig mit kernähnlicher Struktur, Größe ca. 12 × 7 × 4 cm.
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Abb. 7: Stück von Mockzig mit typischer, relativ einheitlicher brauner und grüner Färbung und fortgeschrittener Entfärbung 
und Entglasung, die sich in seidenweicher Polierbarkeit niederschlägt, Größe ca. 6 × 15 cm.
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Abb. 14: Perlitischer Rhyolith von Priefel mit stärkerer Kontrastierung als für den Fundort typisch, Größe ca. 10 × 4,5 cm.
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Abb. 11: Stück von Priefel in typischer gelb-violetter Färbung und weit fortgeschrittener Entfärbung und Entglasung, die sich 
in matter Polierbarkeit niederschlägt, Größe ca. 5 × 9 cm. 

Dazit ist ein felsischer, sauer bis intermediärer 
Vulkanit (das Äquivalent zum Granodiorit), da-
zitische Magmen sind subalkalisch und gehören 
zur kalkalkalischen Vulkanitserie. Sie sind außer-
dem metaluminos, übersättigt an SiO2 und Quarz-
normativ. Dazit-Lava ist meist hellgrau, aber auch 
dunkelgrau bis schwarz, besteht zu 63 bis 68 Pro-
zent aus SiO2 und entsteht bei Eruptionstempera-
turen zwischen 800 und 1000 °C. Dazit kann aber 
auch Gänge und massive Intrusionen in Vulkan-
zentren bilden.

Im perlitischen Rhyolith von Mockzig gibt es kei-
ne Blasenbildung, das Material ist aber durchzo-
gen von vielen gekrümmten Rissen, die sich um 
rundliche Strukturen herum gebildet haben. Ty-
pisch sind nur selten vorkommende, dann aber 
recht große kristalline Einsprenglinge (hauptsäch-
lich Feldspäte).

2.4. Färbungserscheinungen

Die vorherrschenden Farben sind erdige Rot-
braun-, Orange-, Ocker- und Grüntöne mit ge-
legentlichen vorkommenden Ausnahmen von 
Rot, Türkis, Weiß und Gelb. Der ursprüngliche 
Farbton scheint zwischen Schwarz/Anthrazit und 
Maron zu variieren und verfärbt sich durch Wit-
terungseinflüsse (ähnlich wie bei Feuersteinen) 
und Entfärbungserscheinungen entlang der Ris-
se, vermutlich durch Lösungsmobilisierung und 
Oxidation, hin zu vornehmlich pastelligen Grün-, 
Gelb-, hellen Ocker- und insbesondere lindgrünen 
Farbtönen. 

Bei den Färbungserscheinungen durch Oxidation 
spielen besonders Fe2+ und Fe3+ eine Rolle, wobei 
Fe2+ eher zu Grün- und Brauntönen oxidiert und 
Fe3+ besonders die scharf abgegrenzten Rottöne 
bildet (Abb. 8, 15 und 25). Der hierfür benötig-

Abb. 12 und 13: 2 Stücke von Mockzig in selteneren Färbungen, das linke Stück mit kernähnlichen Strukturen,  
Größe ca. 6 × 10 cm und 6,5 × 6,5 cm.
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Abb. 15: Rohstück eines Perlitischen Rhyoliths von Mockzig mit türkiser Färbung rund um einen Einsprengsel, 
Größe ca. 8 × 4,5 cm.

Abb. 16: Details aus Abb. 15, Beispiel für Färbungserschei-
nungen unabhängig von perlitischen Rissen, BB ca. 19 mm.

Abb. 17: Details aus Abb. 15, Beispiel für Färbungserschei-
nungen unabhängig von perlitischen Rissen, BB ca. 13 mm.
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te Sauerstoff muss nicht unbedingt aus der Luft 
kommen, der verfügbare Sauerstoff aus hydro-
thermalen Lösungen reicht dafür völlig aus. Die 
grünlichen Färbungen könnten dabei auch auf hy-
drothermale Alterationsprodukte wie Epidot und 
Chlorit zurückzuführen sein.

Kennzeichnend ist neben den perlitischen Bruch-
netzwerken auch ein vermutlich vitrophyrisches 
Fließgefüge (ähnlich wie in den Rhyolithen des 
Snake-River Rift-Systems), welches sich teilweise 
in einer gebänderten Schichtung niederschlägt, 
die in manchen Stücken sichtbar ist. Dies impli-
zieren zumindest immer wieder auftretende Farb-
verläufe einiger Stücke, bei denen sich gebänderte 
Lagen direkt im Material der kugeligen Strukturen 
befinden und die jeweils parallel das gesamte Stück 
durchziehen (Abb. 4, 9 und 19). Diese gebänderten 
Schichtungen treten an Stücken von allen hier be-
schriebenen Fundpunkten auf.

Ob bei der Entstehung des Gesteins auch sedimen-
täre Schichtungen eine Rolle gespielt haben, oder 
es sich bei den Schichtungen tatsächlich um vit-
rophyrische Fließgefüge handelt, müssen (bereits 
angestoßene) zukünftige Untersuchungen klären. 
Vermutlich wird der Beantwortung dieser, für das 
vorliegende Phänomen äußerst spannenden, Frage 
ein wichtiger und reichhaltiger Erkenntnisgewinn 
bezüglich des Vulkanismus im Altenburger Land 
innewohnen.

Auffallend sind neben den Entfärbungserschei-
nungen der bunten Stücke zwei Farbvarianten, die 
auf einen frühen bzw. ursprünglichen Zustand der 
Stücke hindeuten könnten: Überwiegend graue 
Steine mit braunen Rissen und überwiegend brau-
ne Steine mit grauen Rissen. Da die Risse jeweils 
nur äußerst schmal gefärbt sind, ist davon auszu-
gehen, dass noch keine weitergehenden Entfär-
bungsvorgänge stattfinden konnten (vergl. dazu 
die Abb. 4 und 5).

Vermutlich haben die Färbungen neben den lö-
sungsmobilisierten Erscheinungen auch noch an-
dere Gründe. Manchmal sind bestimmte Farben 

um Einsprengsel herum zu beobachten (Abb. 17: 
türkis). Und bestimmte Farben scheinen sich an 
anderen als den perlitischen Rissstrukturen zu 
orientieren (z. B. um Einsprenglinge herum) und 
haben eventuell nicht nur mit Entfärbungserschei-
nungen zu tun (Abb. 8 und 15: rot).

Viele der bis dato bekannten Stücke kamen an ei-
nem temporären Aufschluss eines angeschnitte-
nen (?) Vulkanschlotes in einer Baugrube direkt 
in Mockzig Ende der 80er/Anfang der 90er Jahre 
zutage, und der Schutt der Grube wurde teilwei-
se auf umliegende Feldwege verkippt. Hier waren 
der Schutt, wie auch die Lesesteine auf den um-
liegenden Feldern, besonders starken Witterungs-
einflüssen ausgesetzt, was die Zersprengung in im-
mer kleinere Bruchstücke vermutlich begünstigt 
hat, denn größere vorliegende Stücke implizieren 
die Bildung der typischen kleineren Stücke durch 
Absprengen entlang von Spannungsrissen (Abb. 10 
und 12).

3. Perlitische Bruchnetzwerke

3.1 Die Bildung perlitischer Rissstrukturen

Vulkanische Gläser sind häufig durch perlitische 
Texturen gekennzeichnet, bei denen es sich um 
zarte, leicht gekrümmte Risse handelt, die um in-
takte Glaskerne herum entstanden sind. Die perli-
tischen Bruchnetzwerke bestehen dabei aus Brü-
chen mehrerer Generationen. Zuerst entstehen 
sublineare Abschreckungsbrüche durch spröde 
Verformung (durch Unterkühlung der noch flüs-
sigen Lava nahe der Glasübergangstemperatur Tg, 
z. B. durch Schmelzwasser) und später dann die 
perlitischen Risse durch fortgesetzte Hydration 
und thermische Spannungen innerhalb des Glases 
(Meier et al. 2023). Dies geschieht hauptsächlich 
durch Diffusion und Wasserzufuhr von außen, 
was zu Veränderungen im Alkaligehalt und zu 
Texturveränderungen führt, die eine Volumenver-
ringerung und darauf folgende Zugspannungen 
nach sich ziehen. Dabei besteht eine Beziehung 
zwischen primären sublinearen Quenchbrüchen 
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und sekundären abgerundeten perlitischen Brü-
chen, die zusammen ein dreidimensionales Bruch-
netzwerk bilden.

Durch die Hydration erfolgt auch eine Minerali-
sierung entlang der Risse bei gleichzeitiger Ent-
glasung durch hydrothermalen oder thermischen 
Abbau des Glases. Eine Perlitisierung kommt häu-
fig bei schnell abgekühlter, glasiger Lava, aber auch 
bei basalen vitrophyrischen bzw. dazitischen, mä-
ßig bis stark verschweißten Ignimbriten vor (Mei-
er et al. 2023).

3.2. Alteration und Entfärbungserscheinungen

Als Alteration bezeichnet man die mineralogische 
und chemische Umwandlung eines Gesteines. 
Meist wirkt dabei eine wässrige fluide Phase, die 
den An- und Abtransport der chemischen Kom-
ponenten ermöglicht und durch Lösung und Fäl-
lungsreaktionen die Bildung neuer Mineralphasen 
hervorruft. Ausgelöst durch - auf das Gestein ag-
gressiv wirkende – hydrothermale Wässer kommt 
es dabei zu einer Mineralumwandlung. Entlang 
perlitischer Risse kommt es dabei zur Umwand-
lung der Glasgrundmasse und zur Neubildung 
von Tonmineralen (Dunkelbraun) entlang der 
Teilbarkeitsflächen.

Im Dazit von Mockzig findet sich ein Gesteins-
gefüge mit perlitischer Teilbarkeit der besonde-
ren Art: Die Grundmasse dieses Gesteins besteht 
aus feinfilzigen, in die Fluidaltextur eingeregelten  
K-Feldspatleisten. In den Zwickeln befinden sich 

Glasreste und Karbonate. Im Vergleich zu anderen 
vulkanischen Gläsern haben die Kugeln, die durch 
die perlitische Teilbarkeit entstanden sind, eine 
überdurchschnittliche Größe von bis zu mehreren 
Zentimetern im Durchmesser. (JENTSCH 1978).

Eine typische Erscheinung der Gläser und Gestei-
ne um Modelwitz/Mockzig ist der Abbau der Py-
roxene im Stadium der Platznahme des Vulkanits. 
In den rhyodazitischen Gläsern konnte anhand 
von Schwermineraluntersuchungen mit steigen-
dem Grad der Grundmassekristallisation ein er-
höhter Gehalt an ferromagnetischen Bestandteilen 
nachgewiesen werden (JENTSCH 1978). Daraus 
ergibt sich, dass der Abbau der Pyroxene Neubil-
dungen von Magnetit durch frei gewordenes Eisen 
bedingte.

Den Grad an möglichen oberflächennahen Zer-
falls- und Entfärbungserscheinungen dokumen-
tiert ein Zufallsfund zweier zusammengehöriger 
Stücke, die beim Abkippen und Einbringen in 
den Feldweg, auf dem sie gefunden wurden, noch 
ein zusammenhängendes Stück gebildet haben 
müssen. Sie lagen in der Fundsituation genau wie 
abgebildet dicht aneinander und waren in dieser 
„eingefrorenen“ Position liegend seit ca. 1990 der 
Witterung ausgesetzt (Abb. 19). Vermutlich ist das 
Stück durch fortwährende Beanspruchung irgend-
wann in dieser Zeit zerbrochen und begann dann, 
entlang der frischen Bruchlinie zu zerfallen. Auf-
fällig ist, dass es an den eher frischen Bruchkanten 
keine hellgrünen Färbungen gibt und es sich bei 
diesen vermutlich um viel ältere Entfärbungser-
scheinungen handeln wird.

Abb. 18: Perlitisches Bruchnetzwerk mit Darstellung des Fraktursystems – (a) Rot: primäre sublineare Risse, Grün: abgerunde-
te perlitische Risse; (b+c) Abstandsklassen von sublinearen Brüchen, angezeigt durch unterschiedliche Farben.
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4. Ausblick

Es wurden zum ersten Mal rhyolithische Gesteine 
mit perlitischen Bruchnetzwerken aus dem süd-
lichen Altenburger Raum ausführlich vorgestellt 
und fotografisch dokumentiert. Dabei wurde ver-
sucht, sich auch dem Chemismus des Materials 
anzunähern und einen besonders groben Fehler in 
der Ansprache als „Vulkanbomben von Mockzig“ 
zu bereinigen. Hierzu wurde eine neue Ansprache 
als „Perlitischer Rhyolith von Mockzig“ vorge-
schlagen.

Eingehende chemische und mikroskopische Ana-
lysen des Materials stehen noch aus, sind aber 
beim Sächsischen Landesamt für Umwelt, Land-
wirtschaft und Geologie schon beauftragt. Ihre 
Auswertungen können hoffentlich mehr Klarheit 
hinsichtlich der stratigrafischen Zuordnung und 
noch konkreteren Ansprache des Materials liefern 
und der Forschung besonders auch weitere Ein-
sichten zur Einordnung des Gesteins in den über-
regionalen Vulkanitkomplex Sachsens verschaffen.

Hierfür wird besonders die eingehende Untersu-
chung der gebänderten Schichtungen in einigen 
der Stücke von Bedeutung sein, in denen ein vi-

trophyrisches Fließgefüge vermutet werden kann. 
Die Interpretation dieser, für das vorliegende Phä-
nomen äußerst wichtigen Frage lässt auf einen 
reichhaltigen Erkenntnisgewinn bezüglich des 
Vulkanismus im Altenburger Land hoffen.
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Abb. 19: Zufallsfund auf einem Feldweg südlich von Mockzig – ein ehemals zusammenhängendes Stück Perlitischen Rhyoliths, 
bei dem ein Band die Zusammengehörigkeit beider Stücke anzeigt und an denen Zerfallserscheinungen abgelesen werden 
können. Die Stücke waren ca. 30 Jahre lang der oberflächennahen Witterung ausgestezt. Bildbreite ca. 18 cm.
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Abb. 20–25: Verschiedene Stücke aus dem Raum Modelwitz/Mockzig, die Größe der Stücke bewegt sich zwischen ca. 2 × 3 und 
5 × 7 cm. Bei kleineren Stücken sind die perlitischen Kugeln eher größer abgebildet, bei größeren Stücken eher kleiner.
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Abb. 26: Stark vereinfachte geologische Karte des Altenburger Landes (nach FISCHER 1991) mit den wichtigsten Fundpunkten: 
Nobitz, Modelwitz, Mockzig, Priefel und Stünzhain. Hauptfundpunkt des Perlitischen Rhyoliths von Mockzig sind die Felder 
(1) und Feldwege (2) um Mockzig. Die Feldwege (2) entsprechen dabei dem Material aus dem Bauaufschluß Anfang der 
1990er Jahre. Assoziiertes Material fi ndet man auch auf einem Feld westlich von Mockzig (3), welches von einem ehemals vor 
Ort befi ndlichen Steinbruch stammt und in den ehemaligen Steinbrüchen südlich von Modelwitz (4 und 5). Auf den Feldern 
südlich von Priefel (6) fi nden sich stark alterierte Stücke des selben Materials. Sämtliche hier abgebildeten Stücke stammen 
von diesen sechs Fundpunkten.
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